
Deutschland feiert sein Welterbe und Hildesheim ist mittendrin
An diesem Wochenende blickt

Deutschland auf Hildesheim. Denn hier

feiert die Unesco dieses Jahr ihren 40.

Welterbetag. Die Verantwortlichen um

Domhof und Michaelishügel haben das

zum Anlass genommen, die verbundene

Welterbestätte für ein Fest zu nutzen.

Mit Erfolg: Drei Tage lang haben sich

zahlreiche Gäste bei bestem Wetter und

viel Kultur vergnügt.

EinWelterbe-Fest-Bild mit Symbolcharakter (hier der Auftritt der Band Passepartout): Ein ansprechendes Programm, viele Menschen und entspannte Stimmung. Austragungsort der Festlichkeiten sind der Domhof – wie hier im Bild – als auch derMichaelishügel. Dort gibt zum Beispiel das

große Abschlusskonzert: Denn St.Michael und Dom bilden im Verbund dieWelterbestätte von Hildesheim. FOTOS: CLEMENS HEIDRICH

haben am Sonntagnachmittag für ein
abruptes Ende der Freiluft-Veran-
staltungen gesorgt.

Nichtsdestotrotz: bis dahin spielt
das Wetter mit und die Besucherin-
nen und Besucher kommen auf ihre
Kosten. Obwohl der Welterbemarkt
etwas schmucklos wirkt – es ist eben
lediglich eine Reihe von handelsübli-
chen Pavillons –, findet er Interessier-
tewieebenLinderundVieth.Diebei-
den Frauen sind in der Hoffnung ge-
kommen, Inspiration für einen
Urlaub zu finden, um vielleicht mal
wieder aufs Rad zu steigen und einen
Städtetrip zu machen.

„Ideal“ finden die Gelegenheit
auch Christine Rissling und Armin
Gruber. Für das Paar steht das nächs-
te Reiseziel jetzt fest. Es soll nach
Eisenach und zur Wartburg gehen.
„Ich kenne es schon, jetzt kann ich es
meiner Partnerin zeigen“, freut sich
Gruber. Rissling hält mit einem be-
geisterten Lachen einen der Jutebeu-
tel hoch, den es am Stand aus Eise-
nach gibt. Darauf steht ein Spruch
von Martin Luther gedruckt: „Aus
einem traurigen Arsch fährt nie ein
fröhlicher Furz.“ Die beiden Ruhe-
ständler sind viel unterwegs, oft mit
dem Motorrad. Deswegen haben die
beiden Hildesheimer an diesem son-
nigen Samstag bewusst die Meile an-
gesteuert, wo sich 16 Städte mit Welt-
erbestätten präsentieren.

Unter den Ausstellern sind natür-
lich Hildesheim und Alfeld, aber
auch Gäste von weiter her. Sechs
Stunden war Laura Siewert unter-
wegs, erzählt sie einer Besucherin.
„Ganz g’mütlich“, betont die Dame –
es ist zu hören – aus Regensburg. Vor
ihr auf einem Tisch reihen sich Pros-
pekte an Flyer an Broschüren mit
Infos zu Kunst und Handwerk, Mu-
seen und Hotels, Stadtplänen und
Ausflugstipps in der ostbayerischen

Stadt. „Bis jetzt ist die Nachfrage gut,
der Andrang aber auch etwas schlep-
pend“, meint Siewert gegen frühen
Nachmittag. Die Leute kämen sehr
gezielt, beobachtet sie, um sich über
die Städte zu informieren. Alle neh-
men aber etwas mit, vor allem Info-
Material. Die Sattelschützer und
Kondom („Aber sicher“) gehen aber
auch gut.

Am Hildesheimer Stand gibt es
hingegen Samen der Hundsrose und
Seidenrosen mit der Legende vom

Hildesheimer Rosenstock. Der Stand
von hier befindet sich in der Nähe
vom Dom im zweiten Teil des Welt-
erbemarktes. Auch die Information
von hier werden gut angenommen,
betont Sabine Hartung aus der Tou-
rist Info. „Viele wollen nochmal wis-
sen,warumDomundSt.Michaelzum
Unesco-Weltkulturerbe geworden
sind“, erzählt sie. Aber auch auswär-
tige Gäste hätten den Weg anlässlich
des Festtages nach Hildesheim ge-
funden. Eine „große Aufmerksam-

keit“ verspricht sich Fritz Ahrberg,
Geschäftsführer von Hildesheim
Marketing und Vorsitzender der
Unesco Welterbestätten Deutsch-
land.

„Ich hoffe natürlich, dass wir da-
rauf aufbauen können“, betont er mit
Blick auf das touristische Potenzial
für Hildesheim. Vor allem auf dem
Domhof hat das Bistum Hildesheim
ein volles Programm geplant, mit
Konzerten, gastronomischem Ange-
bot, Verweilmöglichkeiten, Akroba-

tik, Führungen und Aktionen für Kin-
der. St. Michael ist dafür Ort der offi-
ziellen Eröffnung des Welterbe-Ta-
ges am Sonntag. 350 Veranstaltun-
gen finden am Sonntag deutschland-
weit statt, betont Maria Böhmer, Prä-
sidentin der Deutschen Unesco-
Kommission. Hildesheim zeige sich
als Austragungsort dabei von seiner
besten Seite, lobt sie. „Wir wollen
schließlich die Möglichkeit geben, zu
erleben, was es heißt, eine Welterbe-
stätte zu haben.“

Das zeigt sich an beiden Tagen vor
allem auf dem Domhof. Kinder spie-
len, Erwachsene erkunden die Aus-
stellungen und beide Gruppen fin-
den den Weg in die Dombibliothek.
Hier bietet das Team an, Siegel selbst
zu machen. „Von 4 bis 80 Jahren hat-
ten wir heute schon alles“, freut sich
Jan-Hendrik Hütten. Die Begeiste-
rung sei dabei in beiden Altersgrup-
pen zu spüren. Die Kinder haben
Freude, Wachs zu schmelzen und
Stempel reinzudrücken. Eben sei
auch ein Rentnerpärchen da gewe-
sen, die sich für Falttechnik interes-
siert hatten. 50 Leute in 90 Minuten,
die spielerisch Wissen vermittelt be-
kommen. „Für uns einer der wich-
tigsten Tage der Öffentlichkeits-
arbeit“, resümiert Hütten.

Als Geschäftsführer eines Stadt-
marketings, erklärt Ahrberg bei der
offiziellen Eröffnung in St. Michael,
könnte er zufrieden sein, wenn die
Leute kommen, Geld bei Gastrono-
mie und Hotelerie lassen und wieder
fahren. „Mein persönliches Ziel“, be-
tonter inVertretungder54deutschen
Welterbestätten aber, „ist erreicht,
wenn sie heute Abend etwas mitneh-
men.“ Die Welterbe-Mission sei
nämlich auch, „dass jeder Mensch,
ein Gefühl bekommt, warum dieser
Ort so besonders und einzigartig ist“.

In jedem Fall können die Verant-
wortlichen mit dem Interesse zufrie-
den sein. Allein zur Eröffnung kom-
men etwa 600 Menschen.

Von Björn Stöckemann

und Ralf Neite

Wir sind aus

Berlin und ha-

ben zufällig

vom Dom

gehört. Jetzt

steht hier ein

Bierwagen.

Schöne Über-

raschung!

Brandon-Lee Ternes

Inspiration für Urlaubspläne tra-
gen Heidi Linder und Irene
Vieth jetzt auf dem Arm. Die
beiden Damen schlendern den
Michaelisplatz hinauf, wo sich

zur Rechten an diesem Samstag die
Pavillons aneinanderreihen und sie
bei jedem eine Broschüre mitneh-
men. Im Zelt von Trier wirbt ein römi-
scher Legionär auf einem Banner für
die Landesausstellung über Marc
Aurel und am Unterstand von Würz-
burg redet ein älterer Herr begeistert

mit zwei jungen Frauen aus der Stu-
dentenstadt. „Unser Welterbe ken-
nen wir ja“, erklärt Besucherin Vieth,
„da istesgutzuwissen,wasdieande-
ren Städte damit machen.“ Denn an
diesem Wochenende finden die Fei-
erlichkeiten des bundesweiten Welt-
erbetages in Hildesheim statt.

Der Welterbemarkt, der zur Hälfte
am Michaelishügel zu finden ist,
lockt am Samstag bereits Publikum.
Der eigentliche Welterbetag ist der
Sonntag, aber die Verantwortlichen
in Hildesheim haben sich entschie-
den, drei Tage lang Programm zu ge-
stalten. Fast wäre auch alles wie am
Schnürchen gelaufen – doch wolken-
bruchartige Regenfälle und Gewitter

Was vor der Haustür

liegt, verlieren die

Leute schnell aus

dem Blick.

EvaMalz

Von Seiten des Dommuseums für das

Programmauf demDomhof zuständig

Harte Zeiten für den lieben Gott
bei Heersum-Premiere

Für die Heersum-Fans sind die
Prioritäten klar. „Ganz schön
viel loshier,ne?“,sagteineFrau

am Ende der langen Warteschlange
auf dem Domhof zu einer Freundin.
„Ja“, entgegnet die, „ist ja auch zeit-
gleich der Welterbetag.“ Erst das Fo-
rum Heersum, dann das Welterbe, so
könnte man das Gespräch interpre-
tieren.

Doch in diesem Fall ist beides tat-
sächlich eins. Die Premiere von „12
Scherben für ein Halleluja“ am
Sonntagnachmittag ist nicht einfach
ein weiterer Höhepunkt der drei
Festtage, sondern auch inhaltlich
ganz nahdran.Esgibt nämlicheinen
teuflischen Plan. Die Friedensglocke
aus dem Hildesheimer Dom, die hei-
lige Bimbam, soll zerstört werden,
damitHildesheimseinenWelterbeti-
telverliert.Aberdaswärefastdasge-
ringsteÜbel.BeiderGelegenheitsoll
nämlichder liebeGotthöchstpersön-
lich entmachtet werden.

Es ist ein durch und durch res-
pektlosesSpektakel,dasdieHeersu-
mer Theaterclique mit dem gebote-
nen Unernst vor der mächtigen Ku-
lisse des Doms entfesselt. Gott der
Herr (FlorianBrandhort) schwebtauf
einer Wolke über der Menge und ist
ein ziemlich verpennter Typ. Seine
Engel sind auch nicht besonders auf
Zack, weshalb der Teufel (Kalle Fin-
deiß)undseinebeidenGehilfenkein
allzuschweresSpielhaben,ihrenbö-
sen Plan in die Tat umzusetzen. Frau
Holle (Juli Ndoci) wacht auch nicht
besonderskonsequentüberdieHim-
melspforte,undsonimmtdasSchick-
sal seinen Lauf.

Das Publikum verfolgt mit sichtli-

haben ihren einzigen Sohn hängen
gelassen!“ „Na ja, na ja, die Umstän-
de“, lautet die nicht ganz überzeu-
gende Entschuldigung. Das Publi-
kum hat seine Freude daran.

Manches, das vordergründig wie
ein Ulk wirkt, hat durchaus einen
ernsten Hintergrund. Die vom rech-
ten Rand der Gesellschaft beschwo-
rene Rückkehr zu alter männlicher
Stärke ist es schließlich, die dem
Teufel in die Hände spielt. Der hat
amEndescheinbargewonnen,muss
abernochdie12Scherbendergöttli-
chen Glocke im Landkreis verste-
cken – „erst dann hat das Böse wirk-
lich gewonnen.“ Gott sieht das ge-
lassen („Ach, das renkt sich wieder
ein), während Frau Holle die Menge
zur Jagd auf die Teufel ruft: „Alle
hinterher!“

Diesem Ruf sind in letzten 35 Jah-
ren beinahe alle Heersumer Som-
merspiele gefolgt, doch diesmal gibt
es einen entscheidenden Unter-
schied:Weitergehteserstabdem14.
Juni inGödringenunddanachinvie-
len anderen Kommunen des Land-
kreises. Erst am 31. August in Alfeld
kommt die Auflösung. Bis dahin,
wichtige Info für alle, bleibt der Him-
mel geschlossen. Allerdings nur der
Theaterhimmel. Der echte begleitet
die letzten Takte der Heersum-Band
mit Donnergrollen, und kurz nach
dem Schlusstusch öffnet er seine
Schleusen über Hildesheim und sei-
nem Welterbe.

InfoWer unten auf der Erde bei derGe-

schichte amBall bleibenwill, bekommt

Karten über die Seitewww.forumheer-

sum.de

Plädoyer für mehr Vielfalt und Zivilcourage
P rovokanter könnte man die

FrageandiesemTagkaumfor-
mulieren: „40 Jahre Welterbe

in Hildesheim: Wen interessiert das
eigentlich?“ Bevor die Podiumsgäs-
te am Sonntagnachmittag dazu
Position beziehen, hat das Publikum
bereits eine eindeutige Antwort pa-
rat: Ziemlich viele.

Das Mittelschiff des Doms ist
jedenfalls gut gefüllt, und das ist al-
les andere als selbstverständlich.
Eigentlich sollte die Podiumsdis-
kussion draußen auf der Open-Air-
Bühne stattfinden, doch ein Gewit-
ter macht der Planung einen Strich
durch die Rechnung. Eine Weile
lang ist unklar, wie es weitergehen
kann, bis schließlich der Dom als Er-
satz feststeht. Dass so viele trotz des
Wetterumschwungs und der damit
verbundenen zeitlichen Verzöge-
rung geblieben sind, zeugt von der
Zugkraft des Themas.

„Ich glaube, wir haben uns nicht
verschlechtert dadurch, dass wir
jetzt hier stehen dürfen“, sagt HAZ-
Chefredakteur Martin Schiepanski,
der die nachfolgenden 60 Minuten
moderiert,überdieAusweichlösung
im Dom. Claudia Höhl, bis vor kur-

zem Direktorin des Dommuseums,
Professor Julius Heinicke, Inhaber
des Unesco-Lehrstuhls an der Uni-
versität Hildesheim, Marlen Meiß-
ner von der Deutschen Unesco-
Kommission in Bonn, Friederike
Hansell vom Auswärtigen Amt in
Berlin und Alida Uhlhorn, Master-
Studentin der Kulturvermittlung an
der Uni Hildesheim, sind die An-
sprechpartnerinnen und -partner.

Wenn so viel von Weltkulturerbe
die Rede ist, geht ein wichtiger
Punkt leicht verloren, betont Mar-
len Meißner gleich zu Beginn: Die
Unesco sei vor 80 Jahren mit dem
klaren Ziel gegründet worden, zur
Völkerverständigung beizutragen –
mit den beiden Mitteln Kultur und
Bildung. Daran habe sich bis heute
nichts geändert, und dazu trage
eben auch das Unesco-Welterbe

bei. Aber kommt das bei jungen
Menschen überhaupt an, will
Schiepanski wissen. Müsste die
Werbung dafür nicht emotionaler,
lauter, bunter und vor allem digita-
ler sein? Nein, das sei nicht unbe-
dingt nötig, entgegnet die Studen-
tin Alida Uhlhorn. „Wichtiger ist ein
Perspektivwechsel.“ Und der be-
steht in ihren Augen darin, sich
nicht etwas für junge Menschen
einfallen zu lassen, sondern bei
neuen Projekten mit ihnen gemein-
sam Ideen zu entwickeln, und zwar
von Anfang an.

„Junge Leute möchten vor Ort
mitgestalten und mitreden können“,
bestätigt Friederike Hansell. Das
müsse wahrhaftig nicht digital ge-
schehen. „Am wichtigsten ist, dass
man einen persönlichen Zugang
zum Welterbe entwickelt“, sagt die
Berlinerin. In den letzten zwölf, 15
Jahren, so ihr Eindruck, sind bei der
Vermittlung des Themas jedenfalls
deutlicheFortschritteerzieltworden.

Der Moderator fasst nach: Müss-
ten, um die Attraktivität weiter zu er-
höhen, nicht vielleicht immer ein Es-
pressowagen und eine Bierbude
draußen stehen – nicht nur am Welt-

erbetag? Schwere Frage, befindet
Claudia Höhl. Denn für viele Men-
schen bestehe der Wert gerade da-
rin,dassDomundMichaelisOrteder
Ruhe seien.

Apropos Wert: Tourismus und
wirtschaftliche Anziehungskraft
spielen in Deutschland zwar eine
große Rolle, ist aus dem Podium zu
hören. Sie stünden aber bestenfalls
an zweiter Stelle. „Das Welterbe ist
Teil unserer Identität“, sagt Marlen
Meißner, „und Identität kann man
nicht beziffern.“ Letztlich gehe es
darum, kulturelle Vielfalt darzustel-
len–undindiesemgroßenFeldseien
alle Beiträge gleichwertig.

Julius Heinicke hakt nach und
forderteangesichtsdesRechtsrucks
mehr Zivilcourage in der Bevölke-
rung, sich fürdasKulturerbe undfür
dessen Vielfalt einzusetzen – und
dabei deutlich zu machen, „dass
einfache Erzählungen immer falsch
sind“. Claudia Höhl springt ihm bei:
„Es sollte uns zu denken geben,
dass jemandem wie Björn Höcke
Geschichte so wichtig ist, dass er sie
umkrempeln möchte.“ Mit anderen
Worten: Welterbe, das müsste alle
interessieren.

Podiumsdiskussion im Dom statt Open-Air-Bühne (von links): Martin Schie-

panski, Claudia Höhl, Friederike Hansell, Julius Heinicke, Alida Uhlhorn und

MarlenMeißner.

Maria Böhmer, Präsidentin der deutschen Unesco-Kommission, übergibt in

Beisein von Fritz Ahrberg eine Tafel an den ehemaligenWeihbischof Heinz-

Günter Bongartz. Sie zeichnet Hildesheim als Austragungsort des Festes aus.

Standortwechsel: VomDomgeht es direkt in dieMichaeliskirche –mit musika-

lischer Begleitung. FOTO: BJÖRN STÖCKEMANN

Der Domhof: entspannte Atmosphäre, gutesWetter, viele Menschen jeden Al-

ters. FOTO: BJÖRN STÖCKEMANN

chem Spaß die Geschichte, die akus-
tisch nicht immer leicht zu verstehen
ist, wenn man nicht einen der vorde-
ren Plätze ergattert hat. Eigentlich
sollte man sich vorher Karten besor-
gen, doch viele Neugierige stellen
sich einfach dazu, so dass sich
schließlich 500 Menschen oder mehr
sich um das Geschehen drängen.

Carsten Schneider, der die Ge-
schichte des „theatralen Glocken-
spiels im Hildesheimer Land“ ge-
schrieben hat, und Regisseur Uli Jä-
ckle schicken das Publikum in ein
turbulentes Abenteuer, das mit der
Zeit immer mehr aus den Fugen ge-
rät. Eine Flöte spielende Hildes-
heimer Rose kommt darin vor, eine
Rübe als Polizist, ein obskurer Kom-
missar, Touristinnen und Touristen,
die mit ihren Wohnmobilen falsch
abgebogen und versehentlich im
Himmel gelandet sind, ein Team von

Leuten mit seltsamen Detektoren,
Aliens, die mit einem waschechten
DeLorean vorfahren (dem Auto aus
„Zurück in die Zukunft“) und einen
experimentellenAusdruckstanzvor-
führen,ziemlich lebendigeGlocken-
scherben (von Ars Saltandi), eine
richtig funkige Band mit Heiligen-
schein und noch mehr seltsame Ty-
pen, darunter Glöckner Quasimodo,
der sich seinen Buckel bei einer
Schönheits-OP hat entfernen lassen.

Die Dialoge haben es in sich, vor
allem der liebe Gott muss ordentlich
herhalten. „Also, sechs Tage hat er
mal gearbeitet, und danach hat er
nüscht mehr gemacht“, ermittelt
Kommissar Michael Wenzlaff. Um
dann aber noch mehr herauszufin-
den: Gott hat eine Sintflut ausgelöst
und dabei so gut wie alle Menschen
und Tiere ausgelöscht. Und dann,
vor 2000 Jahren, auch noch das: „Sie

Florian Brandhorst als lieber Gott muss eineMenge einstecken – zur Freude

des Hildesheimer Publikums.

Wein trinken

können wir

immer.

Deswegen

sind wir lieber

hier. Ich finde

es super.

Inge Römer

Ich habe das

Welterbe-Quiz

gemacht und

hatte viel

Spaß. Jetzt

will ich noch in

die Dombi-

bliothek, Sie-

gel machen.

HannaGriese

Info Eine Bildergalerie

mit den schönsten

Fotos vomWelterbe-

Wochenende, einer

360-Grad-Aufnahme

und einem Video finden

Sie, indem Sie den QR-

Code scannen.
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Von der
besten Seite

M it diesem Welterbe-
Fest hat Hildesheim
sich von seiner besten

Seite gezeigt. Dabei birgt so ein
offizieller Anlass die Gefahr,
dasseineFeieretwasdrögeund
gestelzt gerät. Doch im Gegen-
teil:EsgabdreiTagebestesPro-
gramm für jedes Alter und alle
Interessen.Dasdürftedarange-
legen haben, dass die Verant-
wortlichen vor allem von Hil-
desheim Marketing und aus
dem Bistum sich mit ihrer Ex-
pertise eingebracht haben. Ge-
nauso waren sie aber offenkun-
dig bereit, Anregungen von
PartnernwiederClusterSozial-
agentur oder AudioCoop anzu-
nehmen. So stand Hoch- neben
Popkultur, Wissenswertes aus
dem Welterbe neben durch-
tanzten Abenden. Dass am spä-
ten Abend der emeritierte
Weihbischof noch mal vorbei-
kam, um sich anzusehen, wie
dieDJsauflegen, isteinpassen-
des Bild für die Zusammen-
arbeit. Einziger Wermutstrop-
fen: Michaelis ist abseits vom
Trubel bei manchen Besuchern
wohl etwas aus dem Blick gera-
ten.

Von Björn Stöckemann

Juergen Zinke
HiAZ, 2. Juni 2025


